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Die Nutzung audiovisueller Medien durch 
Kinder und Jugendliche 
Summary: Audiovisual media dominate the leis ure time of children and adoles­
cents. Television is still the main medium. This dominant use oJ television is illust­
rated by data representative Jor Germany. Differences in television use by age, 
sex, social background are demonstrated and partly explained by ideas, stemming 
Jrom the uses and the gratification approach. The media related behaviour oJ 
parents is also discussed. Secular trends, caused by the introduction oJ private 
television, are pointed out. Finally, the connections between television use and 
reading (wh ich seems to be a displacement relation) and between television and 
video (supplement relation) are demonstrated. 
1. Mediennutzungen und nicht-mediale Freizeittätigkeiten 
Medien bilden einen Teil der inner- und außerhäuslichen Ökologie, sie eröffnen 
Nutzungsmöglichkeiten und sie verlocken zu ihrem Gebrauch. Dabei versuchen 
die Medienproduzenten, durch hohe Attraktivität Kinder und Jugendliche als Kon­
sumenten zu Kauf oder Nutzung zu gewinnen. Auf der Medienseite sind hierbei 
sowohl die Möglichkeiten, die sich durch technologische Neuerungen (hardware) 
eröffnen, zu berücksichtigen, wie auch die auf dieser Basis entwickelten Angebo­
te und Angebotsformen (software). 
Attraktivität ist aber immer ein Wechselwirkungsprodukt aus der Übereinstim­
mung von Bedürfnis- und Angebotsaspekten. Es ist also von einer bedürfnis­
gesteuerten Selektion aus den medialen Angeboten auszugehen, wobei mit diesem 
Terminus nicht impliziert ist, daß die Zuwendung zu den Medien immer bewußt 
oder ausschließlich rational gesteuert stattfindet. Auf der Nutzerseite ist für die 
Medienzuwendung die verfügbare Freizeit wesentlich, dann sind eingeschliffene 
Verhaltensgewohnheiten, durch die der Alltag strukturiert wird, zu berücksichti­
gen. Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen i.e.S. sind für die Medienzuwen­
dungen aber ebenso wichtig, wobei neben den aus der Mediennutzung erwartbaren 
Gratifikationen auch die erreichbaren Freizeitalternativen und Freizeitkompetenzen 
eine wesentliche Rolle spielen. Schließlich haben auch Eltern Vorstellungen über 
angemessenen Medienkonsum und versuchen, ihre Kinder in ihrem Sinn zu 
beeinflussen. 
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Nicht zu vergessen, Mediennutzungen sind in soziale Bezüge eingebunden. 
Dabei ist sowohl an die Möglichkeit zu denken, daß Mediennutzungen eine Kom­
pensation für nicht vorhandene Sozialkontakte sein können, zum anderen aber eine 
soziale Aktivität darstellen, durch die sich Status und Prestige in den jeweiligen 
Peer-Gruppen erhöhen lassen. Auch hierbei ist zu vermuten, daß jedes Medium 
eine jeweils unterschiedliche soziale Valenz besitzt. 
Daß Medien einen hohen zeitlichen Stellenwert im Rahmen aller Freizeittä­
tigkeiten einnehmen, ist seit einer Tagesablaufstudie von BESSLER und ZIMMER­
SCHÜRINGS (1973) bekannt. Besonders wird in diesen Untersuchungen die 
Konkurrenz zwischen dem freien Spielen der Kinder und dem Ausmaß ihrer 
Medienzuwendungen deutlich: Im Vorschulalter ist noch eine beträchtliche 
Dominanz des Spielens vorhanden (täglich 284 min./Medientätigkeiten 66 min.), 
die im Grundschulalter stark zurückgeht (174 min. Spiel/Medientätigkeiten 
113 min.); in der nächsthöheren Altersgruppe nehmen die Medientätigkeiten 
(160 min.) mehr Zeit als das Spiel (115 min.) ein. Bereits bei dieser frühen Erhe­
bung hat von den Medientätigkeiten das Fernsehen den größten Zeitanteil (67,5%) 
ausgemacht - ein Befund, der über alle späteren Untersuchungen stabil geblieben 
ist. Nachweislich nimmt das Fernsehen zwischen dem 6. und dem 13. Lebensjahr 
einen von 19 auf 24% steigenden Anteil der Freizeit ein (Infratest, 1981, S. 327). 
Um den säkularen Trend deutlich zu machen, kann auf die neuere Studie von 
TIETZE (1990, S. 267) verwiesen werden. Danach haben im Vorschulalter (3- bis 
6jährige) die ge zielten Medienzuwendungen zugenommen - sie machen insge­
samt täglich 85 Minuten aus. Rechnet man noch die Zeit hinzu, während der 
Kinder Medien im Sinne einer Nebentätigkeit nutzen, so erhöht sich dies auf 
durchschnittlich 146 Minuten. Nur 4% der Kinder hatten an dem Erhebungsstich­
tag keine Medien verwendet. Auch aus der "Kinder und Medien Studie 1990" 
(KLINGLER & GROEBEL, 1994) ist schließlich ersichtlich, daß die Spielzeiten 
während der Kindheit (6 bis 13 Jahre) zurückgehen und die medienbezogenen 
Tätigkeiten zunehmen. Nach dieser Studie übertreffen aber die medienbezogenen 
Tätigkeiten das Spiel in quantitativer Hinsicht nicht. 
2. Das Fernsehen als audiovisuelles Leitmedium 
2.1 Haushaltsausstattungen mit Fernsehgeräten 
Trotz aller technischer Neuentwicklungen ist das Fernsehen immer noch als das 
audiovisuelle Leitmedium anzusehen. Dies hängt mit seiner ubiquitären Verfüg­
barkeit zusammen, denn ein Fernsehapparat ist seit langem in ca. 98 % aller Haus-
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halte vorhanden. Der Fernsehapparat wurde auch als moderner "Hausaltar" 
bezeichnet, nimmt er doch in den meisten Fällen eine dominante Position im 
Wohnzimmer ein (nach SAXER et al. [1989, S. 40] ist er in 89% der Fälle im 
Wohnzimmer aufgestellt, die Zweitgeräte werden hingegen arn häufigsten im 
Kinderzimmer oder im Schlafzimmer plaziert). Auch die Satellitenantenne oder 
ein Kabelanschluß sind zwischenzeitlich in drei Viertel der Haushalte verfügbar 
(MA '94: Westhaushalte mit einem Jugendlichen 73 %, Osthaushalte 79 %). 
In etwa einem Viertel der Haushalte mit Kindern ist ein Zweitgerät vorhanden 
(TIETZE, 1990, S. 268). Nach der "Kinder und Medien Studie 1990" (KLINGLER & 
GROEBEL, 1994) besitzen 19 % aller 6- bis 13 jährigen ein eigenes Gerät (und zwar 
17 % der West- und 25 % der Ost-Kinder). Durch ein Zweitgerät in den Familien 
verringert sich die potentielle Konfliktmöglichkeit wegen des auszuwählenden 
Programms, zugleich geht auch der Einfluß der Eltern auf die Sehinhalte ihrer 
Kinder entsprechend zurück. 
2.2. Alterstrends bezüglich des Fernsehens 
Wann beginnen Kinder fernzusehen? Sieht man einmal von Befunden zum sog. 
Babyfernsehen ab (KLINGLER & GROEBEL, 1994, S. 213), das in Ballungsgebieten 
Japans aufgrund beengter Wohnverhältnisse zu den menschlichen "Früherfahrun­
gen" gehört, so scheint sich ab dem 2. Lebensjahr eine mehr oder minder regel­
mäßige Fernsehzuwendung abzuzeichnen: Zumindest nach Mütterangaben weisen 
von den dreijährigen Kindern 57 % eine einjährige und 29 % eine halbjährige Se­
herfahrung auf (FIRNKES et al., 1973, S. 22). 
Im 2. Lebensjahr ist die Qualität des Fernsehens durch kurzfristige Zuwendun­
gen, hohe Ablenkbarkeit und im Vergleich zu älteren Kindern durch eine anders­
geartete Informationsentnahme gekennzeichnet. Ab dem 3. Lebensjahr ist eine ge­
zielte Fernsehzuwendung zu beobachten. Ab diesem Alter haben sich feste 
Sehzeiten und Spartenkenntnisse (z.B. Werbung) etabliert. 
Nach TIETZE (1990) betragen die Sehzeiten für Vorschulkinder 36 Minuten; 
nach einer Analyse der GfK-Daten von 1995 sind für drei- bis fünf jährige Kinder 
zwischenzeitlich Sehzeiten von 74 Minuten typisch (FEIERABEND & WINDGASSE, 
1996, S. 186). Bei Kindern im Grundschulalter ist ein Anstieg der Sehzeit festzu­
stellen (92 Minuten bei 6- bis 9jährigen), der sich kontinuierlich bis zum Ende der 
Sekundarstufe I fortsetzt (10- bis 13jährige 114 Minuten, a.a.O.). 
Die weitere Entwicklung ist durch einen Rückgang bei den Präadoleszenten 
(16- bis 19jährige) und einen Anstieg bei den Postadoleszenten (25- bis 29jährige) 
gekennzeichnet (BONFADELLI et al., 1986, S. 143). Dieses Veränderungsmuster ist 
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international gut dokumentiert (für die Schweiz vgl. AREGGER & STEINMANN 
[1989, S. 92], für Schweden vgl. ROSENGREN & WlNDAHL [1989, S. 21 f.]). 
Von der durchschnittlichen Sehzeit zu unterscheiden sind Reichweiteangaben 
(damit ist gemeint, welcher Anteil einer bestimmten Altersklasse pro Tag mit dem 
Medium in Kontakt kommt). Bei Vorschulkindern beträgt die Reichweite des Fern­
sehens während der Woche 58 %, ein Drittel der Kinder sieht täglich, knapp 15 % 
schauen unter der Woche gar nicht fern (TrETZE, 1990, S. 268). Dies bedeutet auch 
daß die Durchschnittszeiten bei den tatsächlichen Sehern entsprechend höher liegen: 
Nach der "Kinder und Medien Studie 1990" ist das Fernsehen (außer der 
Lerntätigkeit für die Schule) die am häufigsten ausgeführte Freizeitaktivität von 
Kindern (KLINGLER & GROEBEL, 1994, S. 55): Von 77 % aller 6- bis 13jährigen in 
den alten Bundesländern wird täglich ferngesehen, von weiteren 17 % zumindest 
wöchentlich. Eine Zunahme mit dem Alter läßt sich nachweisen (6- und 7jährige 
ca. 67% täglich, 12- und 13jährige ca. 81 %). In den neuen Bundesländern über­
trifft die Häufigkeit des Fernsehens (täglich 93 %, 4 % wenigstens wöchentlich) 
sogar die Häufigkeit des Lernens für die Schule (täglich 90%). 
Daß das Fernsehen in unterschiedlichen Gruppen anders genutzt wird, ist lan­
ge bekannt. Sozialschichtunterschiede deuten international übereinstimmend dar­
auf hin, daß untere soziale Gruppen länger fernsehen (FILIPSON, 1978, S. 67; 
ROSENGREN & WlNDAHL, 1989; FURu, 1971). Ebenso zeigen Jungen eine stärkere 
Bindung an das Fernsehen als Mädchen (LUKESCH et al., 1994; FuRu, 1971). Dies 
bezieht sich sowohl auf Sehzeiten wie auf Präferenzurteile (FILIPSON, 1978, S. 67; 
AREGGER & STEINMANN, 1989, S. 97) und hat sich schon in früheren Lebensjahren 
gefestigt (ROSENGREN & WINDAHL, 1989, S. 21 ff.). 
Das Fernsehnutzungsmuster von Kindern ist (ebenso wie bei Erwachsenen) 
durch die Möglichkeit des Umschaltens (Zappen) und des Scannens durch die Pro­
gramme gekennzeichnet. Es wird also nicht kohärent eine Sendung nach der 
anderen angeschaut, sondern längerdauernde Zuwendungen wechseln mit kurzfri­
stig wechselnden Einschaltungen ab (KLINGLER & GROEBEL, 1994, S. 204). Ob 
damit ein "kreativer" Umgang mit dem Fernsehen etabliert wird, ist anzuzweifeln. 
Die Umschaltvorgänge sind eher als Versuche des Erregungsmanagements inter­
pretierbar. In welcher Weise sich dies auf die Rezeption von Medienbotschaften 
(die ja nicht mehr als eigenständige Werke rezipiert werden) auswirkt, ist bislang 
ungeklärt. 
Ebenso muß bedacht werden, daß in Europa - wie bereits seit längerer Zeit in 
den USA - das Fernsehen den Charakter eines "Nebenbeimediums" erhalten hat 
(KRoTZ, 1994, S. 505). Das kann bedeuten, daß nur mehr die Handlungselemente 
einer Sendung bewußt wahrgenommen werden, die eine sehr hohe Erregungswir­
kung haben oder die zu Voreinstellungen der Rezipienten gut passen. 
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2.3 Beliebtheit des Fernsehens 
Bei spontanen Angaben über Lieblingstätigkeiten steht das Spielen (46 %) noch 
vor dem Fernsehen (34%), dann kommen Radfahren (28%), sportliche Betäti­
gungen (26%) und das Lesen (24%) (KLINGLER & GROEBEL, 1994, S. 53). Bei 
strUkturierten Vorgaben liegt das Fernsehen nach der Beliebtheit bei den Westkin­
dem an dem 4. Rangplatz von 26 vorgegebenen Freizeitbetätigungen (wobei 80% 
ihm eine hohe Präferenz zusprechen), nur das Zusammensein mit FreundInnen, 
das Spielen im Freien und Sportvereinsstunden sind noch beliebter. Bei den Ost­
kindern liegt nach der Beliebtheit das Fernsehens mit einer Präferenz von 91 % 
unangefochten an der Spitze aller Freizeitbetätigungen. 
Da Kinder lieber außer Haus mit Freunden ihre Zeit verbringen (AREGGER & 
STEINMANN, 1989, S. 87; FILIPSON, 1978, S. 67), ist zu erwarten, daß sich bei 
außerhäusigen Beschränkungen der Fernsehkonsum erhöht. Dies belegt die saiso­
nale Betrachtung der Fernsehnutzung (Media Perspektiven, 1989-1996): Im ersten 
und letzten Quartal eines jeden Jahres nehmen bei Kindern sowohl die Fernseh­
reichweiten um ca. 10 % und die Sehzeiten um etwa 20 Minuten pro Tag zu. 
Generalisierend ist festzuhalten, die Fernsehnutzung steigt, wenn "nichts Besseres 
zu tun" ist (z.B. wegen mangelnder Spielmöglichkeiten in der Wohnumgebung, 
Wettergegebenheiten). Aber auch andere attraktive Alternativen können den Fern­
sehkonsum dämpfen, so steigt die Fernsehnachfrage bei mangelnden Spielmög­
lichkeiten in der Wohnumgebung (SCHNEEWlND et al., 1983) oder bei Krankheit 
des Kindes (LuKESCH, 1993). 
2.4 Fernsehen im Tagesverlauf 
Bei Vorschulkindern liegt ein Nutzungshöhepunkt des Fernsehens zwischen 9 und 
10 Uhr vormittags (Reichweite 9 %), ein weiterer zwischen 18 und 19.30 Uhr 
(Reichweite 27 %) (TrETZE, 1990, S. 270 f). Bei den 6- bis 13jährigen ist (wegen 
der Schule) der Fernsehgipfel auf 18 bis 21 Uhr verschoben (KLINGLER & 
GROEBEL, 1994, S. 134), wobei erwartbare Unterschiede nach Wochentagen (spä­
tere Sehzeiten speziell an Samstagen) und nach dem Alter der Kinder (kontinuier­
liche Verschiebung des Fernsehens auf die späteren Stunden) auftreten. 
Die Sehzeiten haben sich im Zeitvergleich bedeutsam auf später verschoben 
(BESSLER & ZIMMER-SCHÜRINGS, 1973, S. 243). Nach ECKARDT (1989) sind von 
den 6- bis 9jährigen etwa 25 % nach 20 Uhr vor dem Fernseher zu finden, von den 
10- bis 13jährigen sogar mehr als 35 %. Nach 22 Uhr schauen nach der ARD-ZDF 
Studie von den 6- bis 13jährigen 4,2 % der Westkinder bzw. 2,7 % der Ostkinder 
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noch fern; dieser Prozentsatz mag nicht als sehr hoch erscheinen, absolut gesehen 
sind es aber ca. 243 000 West- und 52 500 Ostkinder, die z.T. altersbeschränkte 
Programme sehen. Nach GfK-Daten (FEIERABEND & WlNDGASSE, 1996, S. 188) 
sehen zwischen 21 und 24 Uhr 6 % der 3- bis 13jährigen noch fern, in absoluten 
Zahlen sind dies für ganz Deutschland 550 000 Kinder. 
Festzuhalten ist, daß heute bei weniger Kindern die Sehzeit durch die Eltern 
beschränkt wird. Die gewachsene Gleichgültigkeit der Eltern gegenüber den Seh­
wünschen der Kinder (trotz der auf anderer Seite demonstrativ geäußerten 
Besorgnisse) zeigt sich auch darin, daß abendliche Beschränkungen der Sehzeiten 
weniger mit den Programminhalten begründet werden und mehr mit formalen 
Gründen (z.B. Aufstehen wegen Schule). 
2.5 Fernsehnutzung und Empfangsmöglichkeiten 
Die Fernsehnutzung muß nach den Angeboten der öffentlich-rechtlichen Fernseh­
anstalten und der Privatsender differenziert werden. Aus den GfK-Messungen 
kann eine gewisse Nutzungszunahme bei zusätzlichen Empfangsmöglichkeiten 
abgeleitet werden (DARSCHIN & FRANK, 1991, S. 186). Dies sei an zwei Eckdaten 
illustriert: Die von ECKARDT (1989) erarbeitete Gegenüberstellung der Sehdauer 
von Kindern aus dem GfK-Panel für 1988 zeigte, daß die durchschnittliche tägli­
che Sehzeit in Haushalten mit Empfangsmöglichkeit von Privatfernsehen 7 Minu­
ten höher ist als in Haushalten ohne Privatempfang. Die von HURRELMANN (1989, 
S. 48) aus dem Kabelpilotprojekt Dortmund mitgeteilten Zahlen (N = 304 Famili­
en) belegen hingegen, daß in verkabelten Haushalten wesentlich höhere durch­
schnittliche Sehzeiten vorliegen: Bei Kindern bis 3 Jahren verdoppelt sich die Seh­
zeit von 17 auf 33 Minuten, bei 4- bis 6jährigen nimmt sie von 52 auf 87 Minuten 
und bei 7- bis 9jährigen von 81 auf 113 Minuten zu (vgl. auch TIETZE, 1990). 
Selbst bei älteren Kindern zeigt sich ein moderater Einfluß des zusätzliches 
Fernsehangebotes. Nach einer Sonderauswertung der GfK-Daten für Jugendliche 
(14- bis 19jährige; VAN EIMEREN & KLlNGLER, 1995, S. 212) sind z.B. die 
Reichweiten für das Fernsehen zwischen Haushalten mit Kabel-/Satellitenan­
schluß und ohne diesem nicht wesentlich unterschiedlich (56 bzw. 55 %), aber die 
Sehzeiten differieren um fast 15 Minuten (99 vs. 84 Minutenrrag). Eltern, die sich 
für ein erweitertes Fernsehangebot entschieden haben, schätzen das Fernsehen zu­
dem wesentlich positiver ein als Nicht- Kabelteilnehmer. Es wird aber keineswegs 
mehr fernseh bezogene Unterstützung gewährt (z.B. in Form gemeinsamen Sehens 
oder erläuternder Gespräche), sondern das Fernsehen wird vermehrt zur Eltern­
entlastung eingesetzt (HURRELMANN, 1989, S. 17) und "Kabel-Eltern" sehen im 
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gestiegenen und andersartigen Fernsehkonsum ihrer Kinder auch keine besondere 
pädagogische Herausforderung (HURRELMANN, 1989, S. 119). 
Neben der Zunahme der Fernsehdauer bei erweitertem Angebot ist feststellbar: 
Niedrige soziale Schicht, familiäre Problemsituationen (Arbeitslosigkeit, Allein­
Erzieher-Situation, Berufstätigkeit beider Eltern) und kommunikative Defizite in 
der Familie sind mit einseitig erhöhtem und gerade nicht anregendem Fernsehge­
brauch gekoppelt. 
Ein weiterer Aspekt ist in diesem Zusammenhang die Umschichtung der 
Publika von den öffentlich-rechtlichen Sendern zu den privaten. Wie ECKARDT 
(1989) zeigte, fallen bei den 6- bis 13jährigen Kindern aus allen Fernsehhaushal­
ten fast 64% der Sehzeiten auf die Nutzung von ARD, ZDF und ill. Programme; 
in den Kabelhaushalten betreffen hingegen 68 % der Nutzungen die privaten Sen­
der. Die Änderung ist in der Kindergruppe deutlicher als in der Erwachsenenpo­
pulation (DARSCHIN & FRANK, 1991, S. 180). 1994 entfielen von der durchschnitt­
lichen Sehdauer bei Kindern 24 Minuten auf die öffentlich-rechtlichen Sender 
(= 26%), aber 68 Minuten (= 74%) auf die privaten (DARSCHIN & FRANK, 1995, 
S. 156). Wegen des höheren Gewalt- und des geringeren Infonnationsangebotes 
der Privatanbieter ist damit auch eine Änderung der Se hinhalte verbunden. 
2.6 Inhaltliche Aspekte der Fernsehnutzung 
Was sehen Kinder gern und oft? Pauschalierend kann man sagen, daß das Fern­
sehen vorwiegend zu Unterhaltungs- und deutlich seltener zu Informations­
oder gar Bildungszwecken genutzt wird. An der Spitze der Beliebtheit stehen 
bei 6- bis 13jährigen Kindern (KLlNGLER & GROEBEL, 1994, S. 65) Zeichentrick­
mme (43 %), deutlich abgeschlagen rangieren Actionfilme (15 %), Familienserien 
(13 %) oder Tierfilme (11 %). Etwas andere Rangordnungen erhält man, wenn 
nach der Nutzungshäufigkeit gefragt wird (a.a.O., S. 67); auch hier stehen die 
Zeichentrickfilme an erster Stelle (66 %), gefolgt von Sendungen für Kinder 
(38 %), lustigen Filmen (37 %), Sendungen mit Tieren (37 %) und Actionfilmen 
(34%). Eine Sonderstellung nimmt die nicht vermeidbare Werbung ein (48 %). 
Übereinstimmend schlecht bewertet und entsprechend selten genutzt sind Nach­
richtensendungen. Die im Vergleich zur Präferenz (1 %) höhere Nutzung von 
Nachrichtensendungen (11 %) ist auf das "Mitsehen" dieser Fernsehangebote 
zurückzuführen und nicht auf eine gezielte Suche nach dieser Programms parte. 
Welche inhaltlichen Präferenzen sind für Jugendliche typisch? Aufgrund von 
Analysen der GfK-Daten stellten VAN EIMEREN und KLlNGLER (1995, S. 214) fest, 
daß Jugendliche ein eingeschränktes Nutzerprofil aufweisen. Z.B. besteht bei 
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Jugendlichen hinsichtlich der Nutzung des ARD-Programms eine besonders große 
Kluft zwischen dem Angebot von Information (3 1 %-Programmanteil) und seiner 
Nutzung ( 15 % Nutzungsanteil). 
Nach GfK-Auswertungen nehmen die Musiksender (mtv, Viva) keine substan­
tiellen Zeitanteile ein, dies selbst bei Jugendlichen (trotz ihrer deutlichen Musik­
vorlieben) nicht. Das soll aber nicht heißen, es handelte sich hier um zuschauer­
leere Kanäle. Ohne den Nutzeranteil zu quantifizieren, sind auch einige Befunde 
zu den Hörern von mtv und VIVA bekannt (FluELINGSDORF & HAAs, 1995): 
Erwartungsgemäß handelt es sich um besonders musikorientierte Personen, 
sowohl in Hinblick auf die Nutzung selbst wie auch die Thematisierung von 
Musik im Freundeskreis. Die Zuwendung zu den Musikkanälen ist zufälliger (man 
zappt eher in diese Programme, wenn auf den anderen Sendern nichts Interessan­
tes kommt) und kurzfristiger als die zu anderen Kanälen. Die permanente "Musik­
kulisse" im Hintergrund ist eher selten, obwohl sich eine Tendenz in Richtung 
Radioersatz zeigt; eine ausschließliche Zuwendung zu einem solchen Sender ist 
nur bei etwa jedem zweiten Nutzer gegeben. 
Noch eine Bemerkung soll zum Thema der Nutzung gewalthaitiger Angebote im 
Fernsehen gemacht werden. Wie die Inhaltsanalyse der Femsehangebote von GRO­
EBEL und GLEICH ( 1993) gezeigt hat, sind bedeutende Anteile der Sendezeiten mit 
Gewalthandlungen gefüllt. Die Chance, bei zufälligem Einschalten auf Gewalt­
szenen zu treffen, ist wesentlich höher als die Chance, Prosozialität gezeigt zu 
bekommen. Das Gewaltangebot ist in den Privatkanälen zudem wesentlich größer 
als bei dem öffentlich-rechtlichen Fernsehen. Kinder haben sich aber sehr intensiv 
den Privatanbietern zugewandt; dies hat zur Folge, daß der Gewaltfllrnkonsum über 
das Medium Fernsehen angestiegen ist. Man wird aufgrund dieser Entwicklungen 
nicht fehlgehen, im Fernsehen eine Einstiegsdroge für den Gewaltkonsum zu sehen. 
2.7 Die soziale Situation beim Fernsehen 
Die überwiegende Fernsehnutzung bei Vorschulkindern findet in der eigenen 
Familie statt (94 %). Zwei Drittel dieser Zeit ist ein Erwachsener anwesend, die 
restliche Zeit wird zu gleichen Teilen alleine oder mit Geschwistern ferngesehen 
(TIETZE, 1990, S. 270). Nach der "Kinder und Medien Studie 1990" (KLINGLER & 
GROEBEL, 1994, S. 146) nimmt die Sehsituation mit Erwachsenen zu, je später 
ferngesehen wird (Gipfel ca. 20 Uhr), mit anderen Kindern wird häufiger früher 
gemeinsam geschaut (zwischen ca. 18 und 20 Uhr). Dies bedeutet, daß bis etwa 
20 Uhr die Entscheidung über das Programm entweder alleine getroffen wird oder 
daß Absprachen mit anderen Kindern nötig sind, nicht aber mit Erwachsenen. Als 
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Gesprächspartner über das Fernsehen stehen Freunde (48 %) an erster Stelle (mit 
zunehmender Tendenz nach dem Alter), dann kommen die Mütter (37 %) und 
Väter (20 %); 12 % der Kinder meinen, sie hätten niemand, mit dem sie über das 
Fernsehen sprechen können (für ältere vgl. LUKESCH et al. 1994, S. 68). Demnach 
findet zwar die Fernsehrezeption überwiegend im familiären Kreis statt, die akti­
ve Aufarbeitung der Inhalte aber eher unter Freunden. 
Das elterliche Verhalten scheint von gesicherter Vorbildwirkung für Jugendliche 
zu sein; in einer Studie von OSWALD und KUHN ( 1994, S. 38) war die Fernsehhäu­
figkeit der Eltern (innerhalb eines multiplen Vorhersagesystems) der beste 
Prädiktor für die Fernsehdauer von Jugendlichen. Aber auch die Beziehung zu 
Gleichaltrigen spielt eine große Rolle: Je größer der Freundeskreis, je häufiger am 
Abend ausgegangen wird und je häufiger man sich bei Kummer an seine Freunde 
wenden kann, desto seltener sieht man fern. Hingegen korreliert die eigene Fernseh­
dauer in gleichsinniger Weise mit der FernsehhäufIgkeit des(r) besten Freundes(in). 
2.8 Elternverhalten gegenüber dem Fernsehen 
Eltern zeichnen von sich generell das Bild, daß sie gegenüber dem Fernsehkonsum 
ihrer Kinder kritisch eingestellt seien. Von den Eltern 6- bis 16jähriger wollen z.B. 
auf das Lesen nur 2 1  % Einfluß nehmen, während dies beim Fernsehen 57 % der 
Eltern für nötig erachten (KÖCHER, 1988). Über 90% aller Mütter wie auch Väter 
sagen z.B., daß ihre Kinder nicht alles anschauen dürfen, was im Fernsehen 
kommt, oder sie lehnen es ab zuzugeben, die Kinder zur eigenen Entlastung 
fernsehen zu lassen (KLINGLER & GROEBEL, 1994, S. 49f). Ebenso überwiegen 
Meinungen, daß das Fernsehen negative Wirkungen nach sich ziehen könnte 
(z.B. stimmen jeweils mehr als die Hälfte der Eltern den Statements zu, durch das 
Fernsehen verkümmere die Phantasie der Kinder, es mache die Kinder nervös, 
lasse ihnen zu wenig Zeit zum Spielen oder vermittle ihnen ein einseitiges und 
unvollständiges Bild von der Wirklichkeit). Zwischen dieser plakativ medienkriti­
sehen Haltung und den medienerzieherischen Handlungen der Eltern besteht 
allerdings eine deutliche Kluft. 
3. Fernsehen und die Nutzung anderer Medien 
Spricht man von der Multi-Media-Generation, so ist damit impliziert, daß Kinder 
und Jugendliche in vielfältiger Weise mit Medien umgehen. Da es im gegebenen 
Kontext nicht möglich ist, systematisch auf alle anderen Mediennutzungen einzu-
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gehen (LUKESCH, 1996), soll ersatzweise der Zusammenhang zwischen dem Leit­
medium Fernsehen und der Nutzung von Druckmedien und von Video angedeutet 
werden. Allgemein ist aber bekannt, daß mit dem Ausmaß des Fernsehens die 
Nutzung von Tele- und Videospielen, der Kinobesuche, das Musikhören, das 
Anschauen von Videofilmen und Computernutzungen ansteigen (SPANHEL, 1990, 
S. 158). 
3.1 Fernsehen und Lesen 
Lesen ist eine kognitiv aufwendigere und vorausselzungsreichere Tätigkeiten als 
Fernsehen. Bei Kindern und Jugendlichen sind zudem Probleme in Richtung zu 
geringer Lesekompetenz nachgewiesen (LEHMANN, 1995). Quantitativ rangiert das 
Lesen deutlich hinter den Fernsehzeiten; die Tagesreichweite für das Lesen beträgt 
bei Kindern in Deutschland 30 %, die durchschnittliche Lesedauer 20 Minuten 
(KLlNGLER & GROEBEL, 1994, S. 59). Das Lesen nimmt zwar von der Vorschulzeit 
bis zum Ende der Pflichtschulzeit zu. Danach hält dieser Trend nicht an, es kommt 
zu dem sog. Phänomen des "Leseabbruchs" (d.h. der Institution Schule gelingt es 
offensichtlich nicht, eine über die Schulzeit hinaus wirkende Lesemotivation 
aufzubauen). In der Jugend und Medien Studie 1984 war bei den 12- bis 15jähri­
gen eine 25minütige Beschäftigung mit Büchern vorhanden, diese reduzierte sich 
bei den Altersgruppen von 16 bis 24 Jahre auf 17 Minuten (LUKESCH et ed., 1994). 
Bei den etwa 20jährigen steigt das Lesen insgesamt durch z.T. längere Zeitungs­
lektüre wieder an (BONFADELLI et al., 1986, S. 143). 
Zur Beantwortung der Frage, ob als säkularer Trend ein Rückgang des Lesens 
auszumachen ist, kann auf Daten von BONFADELLI (1988) verwiesen werden. 
Während sich die Fernsehreichweiten über einen Zehnjahreszeitraum nur wenig 
verändert haben, hat der Anteil der Leser pro Tag in allen Altersgruppen deutlich 
abgenommen. Auch in der als noch sehr "lesefreundlich" zu qualifizierenden 
Shell-Studie von 1985 (Jugendwerk der Deutschen Shell, 1985, S. 191) wird im 
Generationsvergleich 1954 vs. 1984 ein Rückgang der Jugendlichen, die Lesen als 
ihre liebste Freizeittätigkeit bezeichnen, von 35 auf 30 % festgestellt. In der auf 
einer Datenerhebung von 1991 beruhenden Studie von LEHMANN (1995) hat sich 
dieser Prozentsatz weiter verringert (Drittklässler in den neuen Bundesländern, die 
Lesen als ihre liebste Freizeittätigkeit angeben: 29,7 %, in den alten Bundeslän­
dern 32,3 %; Achtklässler 22,8 % zu 25,3 %). 
Ein Zusammenhang zwischen der Entwicklung der Lesefreude und dem Fern­
sehen kann in dem Rückgang des VorLesens seit den Anfängen des Fernsehens 
gesehen werden: Nach FILlPSON (1978, S. 67) würden es Eltern ihren Kindern 
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zunehmend "erLauben", vor dem Fernseher einzuschlafen, sie ersparten sich 
dadurch Einschlafrituale und Gute-Nacht-Geschichten. Da aber Vorlesen und 
gemeinsames Buchanschauen eine zentrale Anregung für späteres Lesen sind, ist 
damit für weniger Kinder der Weg zum Leser geebnet (Stern-Magazin, 1985, 
Nr. 42, S. 68: 8- bis 12jährigen "Leseratten" wurde in der Kindheit doppelt so 
häufig vorgelesen als den "Lesemuffeln"). 
3.2 Fernsehen und Video 
Video ist ein gutes Beispiel für das Zusammenwirken von technischen Entwick­
lungen und ihrer alltäglichen Nutzung. In den 70er und noch zu Beginn der 80er 
Jahre war die Videotechnologie so unhandlich, daß sie keinen Eingang in die 
Haushalte finden konnte. Erst mit der Erfindung der Videokassette und der Eini­
gung auf einen allgemeinen Standard hat dieses Gerät eine weite Haushaltsver­
breitung gefunden. Die gehandelten Verbreitungszahlen über diese Geräte sind 
aber unterschiedlich, nach der "Kinder und Medien Studie 1990" (KLINGLER & 
GROEBEL, 1996, S. 27) sind in 58 % der west- und in 26 % der osteutschen Haus­
halte Videorecorder vorhanden, nach der MA '94 sind in 73 % der West- und in 
62 % der Osthaushalte Videorecorder verfügbar. 
Nach aktuellen Reichweitedaten schauen 8 % der 6- bis 13jährigen Kinder pro 
Tag Video, wobei die Jungen dies häufiger als Mädchen tun (KLlNGLER & 
GROEBEL, 1994, S. 59). Das Anschauen von Videos nimmt bei Kindern im Durch­
schnitt nicht sehr viel Zeit ein: Nach der ARD/ZDF-Studie sind es täglich 6 
Minuten bei den Westkindem (bzw. 8 Minuten bei den Ostkindern). Die Ver­
weildauer beträgt allerdings 82 Minuten (KLINGLER & GROEBEL, 1994, S. 60), was 
sehr gut der Länge eine Spielfilmes entspricht. Auch bei Jugendlichen ist die 
durchschnittliche tägliche Nutzung von Video mit 8 Minuten relativ gering; im 
Vergleich zum Durchschnitt der deutschen Bevölkerung (3 Minuten) aber deutlich 
höher (VAN EIMEREN & KLINGLER, 1995, S. 213). 
Sowohl aufgrund der Reichweitenangaben wie auch der Nutzungszeiten sind 
also die Befürchtungen in bezug auf Video zu relativieren, gäbe es nicht die spe­
zielle Qualität des Videoangebots. Die von Eltern und professionellen Pädagogen 
artikulierte Sorge in bezug auf Video begründet sich darauf, daß in den über 
16 000 ausleihbaren Videofilmen ein beträchtlicher Bestand an jugendgefährden­
den Produkten enthalten ist (in dem Mitteilungsblatt der BPjS vom Mai 1996 sind 
2581 indizierte Videofilme aufgeführt, 135 sind aufgrund ihrer menschen­
verachtenden Gewaltdarstellungen und ca. 100 wegen sog. harter Pornographie 
beschlagnahmt). Die Jugendschutzgesetzgebung konnte bislang nicht gewähr-
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leisten, daß Kinder und Jugendliche keinen Zugang zu diesen Filmen erhalten 
(LUKESCH et al., 1989). 
Man kann daher zu der Schlußfolgerung kommen, das Medium Video werde 
zwar selten genutzt, sei aber der Weg, über den sehr massive Gewaltangebote an 
Kinder und Jugendliche herankommen. Nach vorliegenden Ergebnissen von 1989 
haben von den 12- bis 13jährigen Kindern 19 % indizierte und 5 % beschlagnahm­
te Filme unter ihren Lieblingsfilmen genannt, in höheren Altersgruppen steigt die­
se Zahl weiter an, z.B. sind unter den 16jährigen 42,5 % Kenner indizierter und 
14,7 % von beschlagnahmten Videos (LUKESCH et al., 1989, S. 74). Betrachtet man 
spezielle Gruppen Jugendlicher, so sind noch wesentlich höhere Zahlen zu berich­
ten (unter 16jährigen männlichen Berufsschülern sind z.B. 62,7 % Kenner indi­
zierter und 27,1 % beschlagnahmter Videos; SCHEUNGRAB, 1989). In den neuen 
Bundesländern ist eine noch höhere Nutzungsquote von Gewaltfilmen zu finden -
nach LUKESCH (1992) waren unter den 13jährigen 47,5% Nutzer indizierter Filme 
und 5,1 % Nutzer beschlagnahmter Videofilme. 
WEISS (1993) hat herausgearbeitet, daß sich der Gewaltfilmkonsum zusehends 
in die jüngeren Alterssegmente verlagert: Fast jeder zweite Schüler hat seinen 
ersten Horror- bzw. Gewaltfilm vor dem 10. Lebensjahr gesehen (Vorschulkinder 
5 %, Grundschule 42 %, Sekundarstufe I 58 %). Jeder 3. Einstiegsfilm war indiziert 
und ca. 15 % davon beschlagnahmt. Bedeutsam ist auch der Befund, wonach das 
Einstiegsalter bei späteren Exzessivsehern wesentlich früher lag als bei Seltense­
hern von Horror- und Gewaltfilmen. In den letzten Jahren (zwischen 1989 und 
1992) sind außerdem weitere Steigerungsraten bezüglich der Nutzung von Ge­
waltfilmen dokumentiert. 
Das Ansehen von Videos ist eine Aktivität, die einen deutlichen Peergruppen­
bezug unter älteren Kindern bzw. Jugendlichen aufweist. Nach der Jugendme­
dien studie (LUKESCH et al., 1994, S. 113) ist die häufigste Sehsituation die mit 
Freunden (86 %), dann kommen GeschwisterNerwandte (65 %) und erst danach 
die Eltern (52 %). Noch deutlicher sind die Unterschiede, wenn nach Aussprache­
partnern gefragt wird, hier übertreffen die Freunde (45 %) um ein Mehrfaches die 
Eltern (14 %) oder die Geschwister (14 %) bzw. andere Personen (7 %). Diese Ten­
denzen sind nicht außergewöhnlich, sondern entsprechen den allgemeinen Ent­
wicklungsbestrebungen weg von der Familie zugunsten stärkerer Orientierung an 
Gleichaltrigen. 
Video hat das Fernsehen nicht beeinträchtigt, sondern die Bindung an die Fern­
sehapparate erhöht (DARSCHIN & FRANK, 1986, S. 221; ähnlich auch SPANHEL, 
1990, S. 158), d.h. die Videozeit wird nicht von der Fernsehzeit abgeknapst, son­
dern ist zur Fernsehzeit hinzuzuzählen: Bei 6- bis 13jährigen Kindern betragen die 
täglichen Bildschirmaktivitäten bei Vorhandensein eines Videorecorders 158 Mi-
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nuten, in Haushalten ohne Videorecorder sind es nur 108 Minuten. Diese 
Unterschiede sind zum einen dem Effekt der Einführung des neuen Haushaltsge­
rätes, zum anderen einem Selbstselektionseffekt zuzuschreiben. Unter den 
intensiven Fernsehern sind auch signifikant mehr Videonutzer. 
Die Schule ist die Institution, von der alle Kinder und Jugendlichen erreicht 
werden. Man wird daher nicht fehlgehen, eine systematische Medienerziehung, 
die über die Orientierung der Schule an Geschriebenem hinausgeht, zu fordern. 
Dabei bieten sich fünf Bereiche für medienerzieherische Maßnahmen an, und zwar 
(1) die Erziehung zu reflektierter Mediennutzung unter Abwägung von Hand­
lungsalternativen, (2) Medienanalyse und -kritik, (3) Mediengestaltung, (4) Auf­
arbeitung von Medienwirkungen i.e.S. (z.B. Auseinandersetzung mit medienbe­
dingten Emotionen, Analyse medienvermittelter Vorstellungen über die Realität) 
und (5) indirekte Maßnahmen zur Unterstützung der Medienerziehung (z.B. För­
derung von Prosozialität oder moralischer Urteilsfähigkeit). 
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